Garola. 


Eine Wiener Geſchichte 
von 
C. Boito. 
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7 (For tſetzung). 


gr die Mutter, die am Bett des 
kranken Kindes weint, die 
Braut, welche den Geliebten 
umarmt, Goethe, der den 
Fauſt ſchreibt, Allighieri, der die 
„göttliche Komödie“ diktiert ...“ 
„Kriſtalliſationen, ſo zu ſa⸗ 


gen, einfache und mehrfache; wun⸗ 


derbare Erſcheinungen, bei denen 
man das Wie und Warum noch 


nicht entdeckt hat. Das kommt 
noch 
„Aber, verzeihen Sie, dann 


könnten wir doch in einem phyſt⸗ 
kaliſchen oder chemiſchen oder ana⸗ 
tomiſchen Laboratorium den Pro⸗ 
zeß, den der Genius von Wolfgang 
oder von Dante durchgemacht hat, 
wieder darſtellen, und ebenſo die 
Thränen der Mutter, das Lächeln 
der Braut?“ 

„In kleinſtem Maßſtabe, wa⸗ 
rum nicht? wer kann das wiſſen? 
Aber immerhin, verſtehen Sie mich 
recht, nur im kleinſten Maße 
die Mittel, über die der Menſch 
verfügen kann, ſind unendlich viel 
kleiner, als die, welche die Natur in 
ihrer Macht hat, und wiederum 
die Geſchicklichkeit der Natur iſt der 
unſrer Hände überlegen. Wir wiſſen 
z. B. aus was für Subſtanzen 
die Roſe zuſammengeſetzt iſt, wie ſie keimt, 
wie ſie wächſt, wie ſie atmet, wie ſie blüht, wie 
ſie ſich befruchtet; aber trotzdem eine Roſe 
nicht denkt, können wir doch keine Roſe ent⸗ 
ſtehen und wachſen laſſen .... wenngleich 
unfre, Inſtrumente ſich heutzutage fort⸗ 
während vervollkommnen. Auf dem Antlitz 
eines Toten können wir bereits mit dem ein— 
fachen, elektriſchen Strom den Ausdruck des 
Lebens wieder hervorrufen: das Lächeln, das 
Zuſammenziehen der Stirn, den Ausdruck 


— 


der Verachtung, des Schmollens, das Naſe⸗ 
rümpfen, oder den fröhlichen Ausdruck eines 
vergnügten Geſichts. Die Voltaſche Säule, 
das Mikroſkop, die chemiſchen Reagenzien, 
die chirurgiſchen Operationen, die ärztlichen 


Guſtav Wiedemann. 


Faktoren für wunderbare Fortſchritte beim 
Studium am menſchlichen Körper machen 
können! Und wer weiß, wozu uns der Mag⸗ 
netismus noch dienen kann? Welches andre 
bis jetzt unbekannte Fluidum wir noch aus- 


Beobachtungen, was hat man durch all dieſe 


nützen werden? Wer kann zur Wiſſenſchaft 
ſagen: Hier iſt die Grenze! Wer hätte je 
gedacht, daß mittels eines kleinen geſchliffe⸗ 
nen Glaſes man entdecken würde, daß in dem 
Sonnenball einfache Körper glühen, die auf 
der Erde gänzlich unbekannt ſind? Die 
Sonne ſelbſt hat uns das Rubidium finden 
laſſen; wir können ſogar mit der Sonne 
allerlei Verſuche anſtellen; das will alles be⸗ 
ſagen. Nur vor einem Antlitz müſſen wir 
uns neigen und anbeten: Vor dem Antlitz 
der hehren Wiſſenſchaft .. ..!“ 

Das Geſicht von Carl Gultz hatte einen 
feierlichen, myſtiſchen Ausdruck angenom⸗ 
men; ſeine Augen leuchteten; ſeine 
Stirn wölbte ſich. — — Bei den 
Worten „vor dem Antlitz der heh⸗ 
ren Wiſſenſchaft“ erhob er ſich und 
ſchaute zum Himmel empor; wie 
ein Hoherprieſter ſtand er da; man 
empfand unwillkürlich eine heilige 
Scheu. 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr 
er fort: „Ich lebe für die Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sie iſt meine Liebe, meine 
Sorge, meine Freude. In den 
Stunden der Wonne umarme ich 
ſie; in den Stunden des Kummers 
tröſtet ſie mich; in den Stunden 
des Stolzes baue ich ihr einen 
Altar. Aber dem Mann, welcher 
in ihre Geheimniſſe eindringt, ſind 
immer wieder die Hände gebunden. 
Wir ſind allerdings nicht mehr im 
Zeitalter des Veſal (geſt. 1514) 
der zu nächtlicher Stunde halbver— 
faulte Leichen auf dem Kirchhof — 
ausgrub, oder die von den Geiern 
und Raben ausgefreſſenen Körper vom Gal- 
gen holte. Ohne dieſe kühne That würde die 
Menſchheit niemals fein berühmtes Werk 
„De corporis humani fabrica“ erhalten haben. 

„Das in Baſel erſchienen iſt, mit den ana⸗ 
komischen Tafeln von Tizian oder nach Ti 
zian?“ 

„Ganz recht. Profeſſor Veſal wurde von 
der Inquiſition zum Flammentod verurteilt, 
der Kaiſer aber verwandelte dies Urteil in 


eine Bußfahrt nach Jeruſalem. Veſal hatte 


" Menschen. 
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nämlich, um ben Beweis für die ae 
* en⸗ 


ſeiner Behauptung zu führen, einen 
7 5155 1570 noch ſchlug, geöffnet.“ 

„Entſetzlich!“ 

„Warum entſetzlich? Sie entſetzen ſich 
nicht, wenn im Kriege taufende und abertau⸗ 
ſende von N gefunden, jungen, ſchö⸗ 
nen, kräftigen Menſchen, unter den ſchreck⸗ 
lichſten Qualen ihren Geiſt aufgeben, auf 
einem der glühenden Sonne preisgegebenen 
Schlachtfelde, oder in der verpeſteten Luft 
eines überfüllten Lazaretts. Welchen Vor⸗ 
teil hat die Menſchheit davon? Welchen Se⸗ 
gen ziehen die Enkel daraus .... Man be⸗ 
klagt ſich, daß das Wiſſen der Aerzte nur 
Stückwerk iſt, und man läßt ſie nicht ſtudie⸗ 
ren. Wer handelte menſchlicher: Napoleon, 
der Hunderttauſende in den Tod führte, oder 
Ptolomäus, der feinem Leibarzt Erophilus 
erlaubte, die ſechshundert zum Tode verur⸗ 
teilten Verbrecher lebendig zu öffnen, damit 
ſeine Forſchungen der Wiſenſchaft und dem 
Leben und der Geſundheit von Millionen 
Menſchen zu Gute käme? Coſimo von Me⸗ 
dici in Florenz hatte dem Profeſſor Fallop⸗ 
pio die gleiche Erlaubnis 
ben Sie, daß Falloppio, der nur aus 
Liebe zur Wiſſenſchaft am lebenden Men⸗ 
ſchen Verſuche anſtellte, barbariſcher war, als 
Sie, als Dr. Herzfeldt, und ich, die wegen 
eines beleidigenden Wortes ohne Skrupel 
einen Menſchen vor die Spitze unſres Degens 
fordern .... Sie wiſſen doch, daß Par⸗ 
rhaſtus, um den an den Felſen geſchmiedeten 
Prometheus darzuſtellen, einen gefangenen 
alten Mann von würdi Ausſehen kaufte 
und ihm in feinem Atelier mit einem ſpitzen 
Eiſen die Leber durchlöchern 1 und wäh⸗ 
rend der Alte ſich unter den furchtbarſten 
Qualen krümmte, beobachtete der Maler ſeine 
Bewegungen, ſkizzierte und ſtudierte .. 

„Ich kenne dieſe Schauergeſchichte, aber 
ich habe nie daran geglaubt!“ 


„Seneca berichtet ſie uns, der allerdings 
ya ſtolz darauf, fo ſchön zu fein, aber Du follteft | 


vor dem Tode keine Furcht empfand, und 


ſtellt ſie als eine e ERENE faſt natür⸗ 


liche Thatſache hin. m Durchſchnitt er⸗ 
hoben jene Männer der alten Welt das Stre⸗ 


ben nach Wahrheit über jedes andre Streben. 


Für ſie hatte die Wiſſenſchaft furchtbare Vor⸗ 
rechte. Die Menſchheit ſtand hoch über dem 
Sie ſahen unentwegt auf ihr 
hohes Ziel und kämpften dafür mit Seelen⸗ 
größe, mit eiſerner Willenskraft, ohne weib⸗ 
liche Schwäche, ohne kindiſche Furcht, ohne 
die Gewiſſensbiſſe ſchwacher Naturen. Sie 
waren Männer .. ..!“ 0 
Bei dieſen Worten erhob ſich der junge 
Mann, ſchüttelte ſeine langen Haare, reichte 
Herzfeldt die Hand, machte nur eine Verbeu⸗ 
gung und ging davon ohne ein weiteres 
Wort. a 
Ich war erſtarrt; Vice packte mich 
am Arm: „Exmuntere Dich,“ ſagte er, „wir 
müſſen gehen; ſiehſt Du nicht, daß wir allein 
hier ſitzen .... 2“ 3 
Schleunigen Schrittes machten wir uns 
auf den Heimweg. ; 
Carola erwartete mich, aber an dieſem 
Abend wurde wenig geſprochen oder gelacht. 


Drei Tage ſpäter war Carola wieder ſ 
heiter wie zubor, und ich hatte die aufregende 
Unterhaltung mit Dr. Gultz faſt vergeſſen, 
oder kaum mit einem mitleidigen Lächeln an 
ihn gedacht; meiner empfindſamen Frau ge⸗ 
genüber hatte ich keine Silbe davon erwähnt. 

ch machte den letzten Pinſelſtrich an 
einem großen Bild, welches in ſeinem breiten 


eben, und glau⸗ 
5 doch g 


Rahmen ſchon zum e bereit daſtand. 
r 


Wieder und wieder achtete ich es mit 


Und ſo plauderten 215 weiter, während 
ich noch hier und da an meinem Bilde ver⸗ 


ſtiller Freude, in der Nähe, dann einige beſſerte und Carola mir über die Schultern 


Schritte entfernt; dann nahm ich einen Spie⸗ 
gel, um es darin auf ſeine Fernwirkung hin 
zu prüfen. 


ich bor Carola nieder und küßte ihre ſchönen Abends gingen 


oder ſich auf dem Divan ſtreckte, dann 
men auf dem Balkon begoß und in 


Ich 


n überwallendem Gefühl kniete den Büchern und Zeitfehriften blätterte. Des 


r aus, und am folgenden 


Hände: „Dieſe Arbeit iſt Dein Werk, Ca⸗ Morgen ſchickte ich das Bild nach der Aus⸗ 


rola, 
mich begeiſtert 
maßen mich felb 


t; Du haſt mich gewiſſer⸗ 
verſtehen laſſen.“ — Und 


Du biſt der verkörperte Genius, der ſtellung, und reiſte nach Mödling. 


Der Gedanke, mit meinem kleinen Weib⸗ 
dort während der Sommermonate in 


mit einem langen, langen Blick nahm ich ihre einem einſamen Landhäuschen, mitten in der 


vollendete weibliche 
wenn ich 5 zum erſtenmal ſähe. 

Aber Carola hatte ſich e 
getreten, und legte mir 


ben, war leiſe 


ſtalt in mir auf, als he 
mich ſehr glücklich. 


inter mi 0 
Hände 2 Mund. Raſch drehte ich mich 


um, aber ſie flüchtete ſchnell auf ihr Zimmer. 
Nach einer Viertelſtunde erſchien ſie wieder in 
einem hellroſa Gewande und ſtellte ſich vor 
das Bild. Die Leinwand war mehr breit 
als hoch; das Tamarindengebüſch ließ durch 
die Zweige den blauen Himmel ſehen; im 
Vordergrunde lag zwiſchen Myrten, Roſen 
und grünem Klee der blendende Körper der 
Gd Arethuſa. Diana, die N 
öttin, wollte ſie vor den Verfolgungen des 
liebeglühenden Alpheus retten und verwan⸗ 
delte die Nymphe in eine Quelle, aber die 
Liebe war erfinderiſcher als die Göttin, der 
Jäger verwandelte ſich in einen Baß, und 
die Wellen des Fluſſes und die Waſſer der 
Quelle vermifchten ſich und, tief unter den 
ſalzigen Fluten des Meeres vereinigt, erſchie⸗ 
nen ſie wieder durchſichtig und lieblich, am 
Strande von Sicilien. Dieſe Sage gefiel 
mir damals ſehr, und ich wollte die beiden 
Liebenden malen; Diana ſollte nicht auf dem 
Bilde ſichtbar ſein; dann ließ ich auch Al⸗ 
pheus fort, und ſo blieb von der Sage nur 
noch der Name der Hauptfigur. Auf dieſe 
vereinigte ich mein beſtes Können mit war⸗ 
mer Hingebung. 
„Bravo, Meiſter,“ ſagte Carola; „ich bin 
mich doch anders malen als Odaliske, 


— 


als Veſtalin, als Sonne, als Eva.. auf 
dem Lande, im hohen, grünen Gras. Wann 


2% 


gehen wir denn aufs Land ... 
„Wenn das Bild fertig iſt. Noch eine 
Holt: auf die Roſen! ... Dann ſchreibe ich 
in die Ecke auf dieſen Stein meinen Namen.“ 
„Nein, mein Herr; das will ich thun; mit 
meiner Hand will ich Deinen Namen | reiben!“ 
„So ſchreibe ihn, wenn es Dir Vergnü⸗ 
gen macht. Morgen früh, zeitig, ſchicke ich das 
Bild in die Ausſtellung, und noch denſelben 
Vormittag fahre ich nach Mödling ...“ 
„Allein?“ 


„Allein, wenn Du es mir nicht übel 


nimmſt. werde mich nach einem hübſchen 
hen un 1 in dre er Te 


Häuschen umfehen; 
bin ich wieder hier. Du ſorgſt inzwiſchen für 
die Koffer und packſt mir die Farben, Pinſel, 
Leinwand, Staffelei uſw. Dann komme ich 
Dich abholen und wir reiſen zuſammen; was 
meinſt Du dazu ...“ ö 

„O, ich freue mich! Aber eins bitte ich 
Dich, ſuche ein Häuschen in der Brühl zu 
mieten mit einer grünen Laube. Ach, wenn 
Du eine Jasminlaube finden könnteſt! Mor⸗ 
gen abend ſchreibſt Du mir aus Mödling, 
nicht wahr?“ 

„Ich ſchreibe Dir, meine Göttin. Aber 
Du mußt mir auch ſchreiben; und am andern 
Morgen zeitig den Brief in den Kaſten ſtecken. 
Wenn ich dann am Abend in das Gaſthaus 
zurückkomme, finde ich Deinen Brief als 
Gutenachtgruß vor.“ 


ſam: 


herrlichen Gebirgsgegend zu wohnen, ſtimmte 
Nachdem ich in Möplin peiſt hatte, 
erkundigte ich mich nach leerſtehenden Villen. 
Nach Luxemburg und Baden zu waren einige 
Häuschen zu vermieten, aber am meiſten 
lockte mich eine Villa, die acht elegant möb⸗ 
lierte Zimmer enthielt, Garten und Lauben, 
dicht bei dem ſtillen Dorfe Teufels mühl, ge⸗ 
rade in der Brühl, wie Carola es wünſchte. 
Ich beſtellte mir einen Fiaker für den nächſten 
Morgen und ſchrieb einen vergnügten Brief 
an meine Arethuſa. 

Die ern Sonnenſtrahlen 7 — den 
Gipfel des Schneebergs funkeln und ſtrahlen; 
ich beſchloß noch einen Abendſpaziergang zu 
machen. Langſam ging ich, ein Liedchen träl⸗ 
lernd in Gedanken immer weiter, bis ich mich 
in der „Klauſe“, einer engen Schlucht, be⸗ 
fand; eben hatte mein Auge noch in den rei⸗ 
chen, goldigen und orangen Farbentönen des 
Abendhimmels geſchwelgt; nun ſah ich mich 
von ungeheuren, rötlichen, nackten 
maſſen umgeben, die mich zu erdrücken ſchie⸗ 
nen. Meine heitere Stimmung war fort; 
trübe Gedanken ſtiegen in mir auf, und die 
düſtere Geſtalt des Dr. 98 ſtand wie ein 
Schreckgeſpenſt vor meiner Seele. Schnell 
kehrte ich ins Gaſthaus zurück, trank einige 
Taſſen Thee und ſchlief bald ein, denn ich 
war müde. 

Am andern Morgen weckte mich die Nach⸗ 
tigall; hoffnungsfreudig und erfriſcht erhob 
ich mich, es war mir zu Mut, als ob mich 
eine Flut lachenden Glückes umgäbe. Auf 
den Wagen wartend, ſchlenderte ich hinaus; 
die drei Blättchen eines Kleeblattes, das ich 
gepflückt, erſchienen mir als ein Wunderwerk; 
ein glänzendes Steinchen, das, im Schatten 
eines Baumes liegend, aufleuchtete, ſchien 
mir etwas Koſtbares. 

Die kleine Villa bei Teufelsmühl war in 
der That entzückend, die Faſſade in griechi⸗ 
ſchem Stil zeigte einen ſäulengetragenen 
Vorbau; die Seitenflügel rechts und links 
waren etwas niedriger und hatten je fünf 
Fenſter; der Hof war mit einem ſchönen, 


eiſernen Gitter umgeben; hinter dem Haus | 


dehnte fich der geräumige Garten mit präch⸗ 
tigen Bäumen; ich ſetzte mich auf eine ver⸗ 
ſteckte Steinbank und dachte: hier werde ich 
„mit ihr“ ſitzen und leſen, und zwiſchen jeder 
Seite einen Kuß tauſchen, oder ich werde in 
meinem Skizzenbuch zeichnen, und Carola 
wird ſticken, und wir werden uns dabei man- 
ches oft gehörte und immer wieder neue Wort 
zu ſagen haben .... 

Der Portier, ein guter, alter Mann 
machte mich auf alle Schönheiten aufmerk- 
„Sehen Sie ſich dieſen Prachtbaum 
an; ſehen Sie nur den Waſſerſtrahl aus die⸗ 
ſem Springbrunnen; ſchauen Sie mal die 
großartig ſchönen Tropfſteingebilde in dieſer 
Grotte.“ — Ich ließ ihn reden und ging wei⸗ 
ter, aber es half nichts, ich mußte in die 
Grotte, und mußte die ſeltſamen Steinge⸗ 
bilde bewundern. 


Felſen⸗ 


———— > 
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Das Haus war blank und ſauber wie ein 
Schmuckkäſtchen, ein Zimmer mit lichtblauer 
Tapete in zartem Rankenmuſter, ſchien mir 
wie für Carola beſtimmt; es hatte zwei hohe 
Fenſter und eine breite Glasthür nach dem 
Garten. 

Bald war der Kontrakt abgeſchloſſen und 
das Angeld gegeben; in der Jasminlaube 
pflückte ich noch eine der duftigen, weißen 
Blüten, um ſie Carola zu geben. „Auf Wie⸗ 
derſehen übermorgen,“ rief ich dem Alten zu, 
als ich in den Wagen ſprang. 

„Werde nicht verfehlen, die Herrſchaften 
hier zu erwarten,“ erwiderte er mit tiefem 
Bückling. f 

Das Pferd ſetzte ſich in Trab; der Kut⸗ 
ſcher knallte mit der Peitſche, und ich atmete 
in vollen Zügen die köſtliche, reine Gebirgs⸗ 
luft; ich war glücklich wie lange nicht. — — 

n Mödling fand ich den erwarteten 
Brief von meiner Frau: 
„Lieber Freund!“ — ſchrieb ſie, — 

„Komme wieder, komm bald wieder, ich 
flehe Dich an. Wenn Du noch keine paſſende 
Wohnung gefunden haſt, können wir immer⸗ 
hin ein paar Tage im Gaſthaus bleiben; 
hole mich zu Dir! Wenn Du wüßteſt, wie 
einſam und traurig ich bin, 1 Dich, * 
Deinen ſtarken Arm, mich ſtützt! 
mußt mich ſchelten, mich auslachen wegen der 
trüben Ahnungen, die mich wieder einmal 
quälen; Du mußt mich in Deine Arme neh⸗ 
men und ſagen: Kind! Kind! Dann ſchäme 
ich mich und überwinde mich 

Nun will ich Dir auch erzählen, woher 
meine Furcht ſtammt; es iſt eine Kleinigkeit, 
aber Du mußt mir verſprechen, nie darüber 
zu reden; Dir zu Liebe möchte ich gern immer 
heiter ſein; beim ſchreiben werde ich mehr 
Mut haben. N 


Carola. 


hinaus, und zwar befand ſich der Ausgang 
auf der rechten Seite, ſo daß ich nicht wieder 
die Loge zu paſſieren brauchte, wo Dr. Gultz 
und ſeine Freunde ſaßen. Sie haben es wohl 
kaum geahnt, daß wir in ihrer nächſten Nähe 
ſaßen und nur durch eine niedrige, dünne 
Tapetenwand von ihnen getrennt waren. 
Seit jener Stunde empfinde ich eine ent⸗ 
ſetzliche Furcht vor dem Tode, einen tiefen 
Schauder vor Leichen, ein Entſetzen vor Ana⸗ 
tomen, kurzum ein Grauen vor allem, was 
mit dieſen Dingen zuſammenhängt. Nun 
weißt Du auch, warum ich ſo erſchrak, als ich 
Dr. Gultz neulich Abend ſah! O Gott, wenn 
der entſetzliche Schwur dieſes Menſchen zur 
Wahrheit würde! O, komme doch, komm' 
recht ſchnell zu mir; wenn Du bei mir biſt, 
kann ich wieder lachen und ſcherzen. In der 


Eines Abends vor einem Jahr vielleicht, 
noch ehe ich Dich kannte, war ich mit zwei 


Freundinnen im Dianaſaal. Das große Lo⸗ 


kal war ſo voll von Menſchen, daß es un⸗ 
möglich war, einen Platz zu finden; wir gin⸗ 


gen daher in den oberen Saal, der, wie Du 


weißt, eine Art von Gallerie umgiebt, die in 
viele kleine Zimmer oder Logen eingeteilt iſt. 
Aber auch hier waren alle Tiſche beſetzt, wir 


wanderten langſam um die ganze Gallerie; 
plötzlich bemerkte ich in einer dieſer Logen 


mehrere junge Leute, die mich ſcharf anſahen; 
der eine mit düſterm, unheimlichem Geſichts⸗ 
ausdruck war aufgeſtanden; gelbe Haare hin⸗ 
gen ihm auf die Schultern; er ſah aus wie 


ein Toter, welcher ſagt: — Ich liebe Dich. — 


Ich ſchauere noch zuſammen, wenn ich daran 


Kathedrale 


Brühl, dem freundlichen Thal, in einem hüb⸗ langen Zeit des Alleinſeins geſammelt haben. 


—— N 
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tigen Farbenſchattierungen des Himmels, 
der mir wie ein ungeheures Prisma erſchien, 
wo alle Farbentöne in lieblichen Abſtufungen 
ſich folgten und in ſanfter Uebereinſtimmung 
zum harmoniſchen Ganzen ſchattierten, wie 
auf keinem irdiſchen Gemälde. 

Carolas Brief hatte mich bis in meine. 
Träume verfolgt, wo mir Gultz in verſchiede⸗ 
nen, ſchaurigen Geſtalten erſchienen war. Ich 
hatte wenig geſchlafen, aber als ich in der 
Morgenfriſche am offenen Fenſter ſtand, war 
jeder häßliche Gedanke verſchwunden. Ich 


nn 


ſchen, die ihre Zeit in der ſtillen Studierſtube 
zubringen, noch dazu er zwiſchen Leichen,. 
um ſo mehr das 3 fühlen, in einer 
Viertelſtunde die Gedanken und Gefühle laut 
werden zu laſſen, die ſich bei ihnen in der 


— 


in Manila. 


m 


ſagte mir, daß Gultz, wie die meiſten Men⸗ 


wohl dieſen widerſinnigen, ungereimten 
Schwur nicht . 00 Selbſt wenn 
Carola, die die Geſundheit ſelbſt war, in 


u 
nach Wien war eben abgegangen. So % 
ich mich denn am andern Morgen zeitig 
wecken, und ſaß ſchon um fünf Uhr früh im 


Wagen. 


Die Sonne ſtand, von einem leich⸗ 
ten Wolkenſchleier verhüllt, am öſtlichen 
. und beſtrahlte Wieſen, Hügel und 

erge mit einem milden, freundlichen Licht. 
Während der Zug dahinſauſte, beobachtete ich 
die raſchen Uebergänge der zarten, durchſich⸗ 


Wien geſtorben wäre, hätte er ſich ſchwerlich 
in den Beſitz ihres Körpers ſetzen können. 
Man brauchte alſo auf dieſe Worte kein Ge⸗ 
wicht zu legen, vielleicht hatte auch Carola 
falſch gehört, oder in ihrer erregten Phantaſie 
einige Ausſprüche falſch gedeutet. (Schluß folgt. 


Fu unſern Bildern. 


ö 
| 


— 


Eruſi und Scherz — Rätſel ufw, 


verloren, darauf erhielt ſie von ae e Werke volſtellte. 


> das nt e aer e „Arme 
Freundin — Ihr ergebenſter Talley⸗ 
Guſtav Wiedemann (S. 41). Der unerbitt⸗ rand. Bald eee ſich bie 


liche Tod hat wiederum einen gefeierten Gelehrten 
dem irdiſchen Daſein entriſſen. Es iſt dieſes 

Guſtav Heinrich Wiedemann, der Nachfolger rand.“ 
Profeſſor Hankels. Nach dem 17 A4. g 


Tode desſelben übernahm er EHER 

die Profeſſur der Experimen⸗ WU 
talphyſik und die Leitung des 
phyſtkaliſchen Laboratoriums 
in 8 Am 2. Oktober 
1826 zu Berlin, wo ſein Vater 
ein Kaufmannsgeſchäft hatte, 
geboren, beſuchte Wiedemaun 
nach einer Privatſchule das 
Kölniſche Gymnaſium. Die 
damaligen Lehrer, der Phyſi⸗ 
ker Ludwig Seebeck und der 
Chemiker Robert Hagen, übten 
auf Wiedemann großen Ein⸗ 
fluß aus. Bereits in feiner 
Schulzeit begann er mit chemi⸗ 
ſchen Experimenten. Nachdem 
er auch die Univerſität in 
Berlin bezogen, fertigte Wiede⸗ 
mann im Magnuusſchen Labo⸗ 
ratorium wichtige Chemikalien 
an. 1851 wurde er Privat⸗ 
dozent der Univerfität Berlin. 
Durch ſeine Forſchungen, be⸗ 
ſonders das chemiſche Produkt, 
das Biuret betreffend, wurde 
man außerhalb Berlins auf 
ihn aufmerkſam. Die Univer⸗ 
fität Baſel übertrug ihm 1854 
die ordentliche Profeſſur der 
Phyſik. 1863 wurde er nach 
Braunſchweig und demnächſt 
1866 nach Karlsruhe berufen. 
Im Jahre 1871 wurde er nach 
Leipzig berufen, wo er, wie |} 
oben bemerkt, am 23. März 
d. J. verſtarb. g f 


eth 


e 
, 


N 


QAuflöſung folgt in nächſter Nummer) 0 


E Denkfein- Anfanbe von J. H. 


Die Feder in der Tinte. Ueber a 
Gegenſtand hat der bekannte Schriftſteller J. 
Landau folgendes nette Gedicht geſchrieben: 

Was iſt der härteſte Beruf? 

Bei uns ſagt es Euch jeder: 0 
Daß Gott nichts Schwereres erſchuf, 
Als eine leichte Feder. 


Im Ernſt nicht, nicht im Scherze 
Wird man es uns beſtreiten, 

Daß Tint' und Druckerſchwärze 
Kein roſig Los bereiten. 

Doch wär' es folgerichtig ?: Nein! 
Wie kann man da erſt fragen, 
Für ewig ſich der Preſſe weih'n 
Und über Druck dann klagen. 

Was ein Sohn über feinen Vater denkt 
Mit 10 Jahren denkt der Junge, daß ſein Vater 
doch recht viel weiß; mit 15, daß er ſelbſt eben⸗ 
ſoviel wiſſe, wie ſein Vater; mit 20 meint der 
junge Mann, daß er noch einmal ſoviel wiſſe; 
mit 30, daß er feinen Vater vielleicht mal um 
Rat fragen könne; mit 40, daß ſein Vater viel⸗ 
leicht doch etwas mehr wiſſe; mit 50 beginnt er 
deſſen Rat zu ſuchen und mit 60, wenn der 
Vater nämlich geſtorben iſt, meint er, daß der 
Verſtorbene doch der klügſte Menſch geweſen, + 
der jemals gelebt habe. 

Selbſttäuſchung. Fräulein: „Ich finde, 
die Männer verlieren uns Mädchen gegen 
über immer mehr an Mut — vor dreißig 
Jahren haben ſie ſich doch noch getraut, einen 
anzuſehen!“ ) 


En E E m 
le 6 Gi 


Obige Buchſtaben ſind in derſelben Form ſo zu ordnen, 
daß die wagerechten Reihen folgende Wörlerbezeichnungen er⸗ 
22 1 Liebes bund, 2. Brennſtoff, 3. Kleines Dor 
Flecken, 4. 
Zeitabſchnitt, 8. Fremdwort für „Ich“, 9. Bindewort, 
Ruſſiſches Gewicht, 11. Metall, 12. Frucht, 18. Winzerfeit, 
14. Karnevalszeſchen. Die Mittelreihe, von oben nach unten 
geleſen, nennt einen jüngeren, hervorragenden Meiſter der 
Bildhauerkunſt. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Bätfelhafte Jnſchrirrt. 


oder 
Beo bachtungspunkt, 5. Dichtteil, 6. Gottesgabe, 


Dame wieder und Talleyrand ſchrieb: „Teuerſte 
Freundin! Bravo! — Ihr ergebenſter Talley⸗ 


€ ; zum Hofrat. 


14 
Erfannt. Als Alexander Herzen, der ruſſi⸗ 
ſche Socialpolitiker (geſtorben 1870 in Paris), 


„Empfangen Sie nicht mit⸗ 
unter die Beſuche von Polizei⸗ 
beamten?“ — „Ja, erwiderte 
Herzen, „erſt kürzlich habe ich 
wieder von Petersburg die 
Nachricht erhalten, es werde 
einer dieſer Herren in ‚Genf 
eintreffen. Man ſchickte mir 
ſogar ſeine Photographie. 
Bitte, ſehen Sie!“ Und da⸗ 
mit zog er aus feiner Brief⸗ 
taſche eine Photographie, 
welche er dem Beſucher hin⸗ 


reichte. Dieſer erblaßte, er 
ſah — ſein wohlgetroffenes 
Bildnis. 


Friedrich der Große liebte 
nächſt ſeinen Hunden auch 


einen großen Affen, dem er 
den Namen „Herr Hofrat“ 
" Derſelbe war 


in abgerichtet, daß, wenn 

in das Arbeitszimmer 
Friedrichs des Großen und 
au dieſem kommen wollte, 
eiſe au die Thür klopfte, 
worauf der König mit dem 
Rufe: „Nur herein, Herr 
Hofrat!“ öffnete. Eines Tages, 


gegeben hatte. 
dat 
er 


Arbeiten ſaß, klopfte es, und 
in der Meinung, daß es der 
Affe ſei, rief er wie gewöhn⸗ 
lich: „Nur herein, Herr Hof⸗ 


bay REN Fer rat!“ Aber ſtatt des Affen 
) eerſchien ein Sekretär, der 
einige Schriften zu übergeben hatte. Nachdem 


derſelbe ſich ſeines Auftrags entledigt, dankte 
er dem verwunderten König für ſeine Ernennung 
Friedrich lachte herzlich über das 
Mißverſtändnis und verlieh in der That dem 
überglücklichen Sekretär den Hofratstitel, der 


| 


eeigentlich feinem Affen gegolten hatte. 


Gendarmerie -Rapport. (Die Vorſchrift 
befolgend, daß jeder Betrag der Guldenwährung 
in die Markwährung umzurechnen it): „Der 
Verletzte hatte am Hinterkopf ein Loch von der 
Größe eines Guldens 1 Mark 71 Pf.“ 
Wortſpielrätſel. 

Wer ratet das? Man wohnt darin, 

Ich nahm's wenn ich auf Reiſen bin, 

Und zeigt es ſich, iſt alles hin. 


Vuchſtabenrätſel. 
Mit a nennt es ein Mädchen Dir, 
Mit ue ein unentbehrlich Tier, 
Mit u iſt es aus alter Zeit 
Ein Krieger immer kampfbereit. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer) 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 
der Schachaufgabe: 


1. Dh Sade ) 1. Sade 
2. Düs- Seid 2. V ds (82) S 
3. L18244. 3. Dung 


des Rätſels: breſthaft; der zweifiibigen Scharade; geiſtrelch; 
des Buchſtabenrätſels: Raſſe, Ratte, Rappe. 1 


Nachbrug aue dem Inbalt d. Bl. verboten. 
Gejeg vom 11./VI. 70. 
Verantworllſcher Nedacteur W. Herrmann, Berlin- Steglig 
Druck und Verlag von 


Ihring 4 Fahrenholtz, Berlin 8. 42, Prinzenſtr. 86, 


Wie man Hofrat wird. 


als Friedrich vertieft bei ſeinen 


